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Ehrenvoller Auftrag

Am Ende des Konfirmandenunterrichtes

erhielt ich von meinen Kameraden
den ehrenvollen Auftrag, im Namen aller
dem Herrn Pfarrer einen Blumenstock
zu überbringen.

In der Aufregung übergab ich den
Stock mit den Worten: «Mir möchted
Ihne vielmal tanke und da händ Sie öppis
für die Müeh, wo Sie öis gmacht händ »
Schallendes Gelächter war die Antwort.

Auf dem Heimweg kam ich mir gar
nicht mehr groß und erwachsen vor!

***

Die Doppelgängerin

Eine höchst unangenehme Situation,
in die ich ohne jedes eigene Verschulden
gekommen bin, wird mir immer
unvergeßlich bleiben. Eigentlich sind es sogar
zwei, die erste ist die Ursache der folgen¬

den. Ich wünsche nicht, noch einmal eine
ähnliche Verwechslung zu erleben.

Es fing damit an, daß ich mich im
Tramwagen einer altern, sehr gut
angezogenen Dame gegenübersetzte, die
mich, wie ich am Aufblitzen ihrer Augen
bemerkte, zu kennen schien. Nach einem
Moment ließ ich mich durch ihren freundlichen

Blick dazu verleiten, ihr kurz
zuzunicken, obwohl ich keine Ahnung hatte,
wer sie sei. Ich wollte aber nicht gern
unhöflich erscheinen. Weiterm auszuweichen,

nahm ich wieder meine Zeitung vor.
Leider sprach mich jedoch die Dame an.

«Wie geht es Ihnen?» frug sie,
worauf ich natürlich: «Danke, gut!»
erwiderte und hinzufügte: «Und Ihnen?»
— « Man muß zufrieden sein », sagte sie
und fuhr in leichtem Konversationston
fort: «Wie komisch — immer wenn ich
Sie sehe, verwechsle ich Sie mit Fräulein
Dr. J. »
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Lkrsnvollen Auftrag

.-Km Lnàe àes lvonkirmanäenuuter-
ricktes erkielt ick von meinen Xamsraàen
àen ekrenvollsn ^.uktrag, irn kleinen aller
àsm Herrn starrer einen Blumenstock
eu ükerkringen.

In àer ^Kukregung ükergak ick àen
8tock rnit àen Worten: «klir inôckteà
Ikns vielinal tanke unà àa kanà 8is öxpis
kür àie klüek, wo Lie Lis gmackt kanà! »
Lckallsnàes Deläckter war àie Antwort.

^Kuk àein Deimweg kam ick inir Zar
nickt inekr groll unà erwacksen vor!

Mo Mlppolgàngoi'in

Line köckst unangenekme Lituation,
in àie ick okns jeàes eigene Versckulàen
gekommen kin, wirà inir iininer unver-
gelllick kleiken. Ligentlick sinà es sogar
ewei, àie erste ist àie Drsacke àer kolken-

àen. Ick wünscks nickt, nock einmal eine
sknlicke Verweckslung eu erleken.

Ls king àainit an, àall ick mick im
Iksmwsgen einer ältern, sekr gut an-
gezogenen Dame gegenükersetets, àie
mick, wie ick am ^.ukkliteen ikrer ekugsn
kemerkts, eu kennen sckisn. Xack einem
kloment kell ick mick àurck ikren kreunà-
licken Blick àaeu verleiten, ikr kure eu-
eunicken, okwokl ick keine ^.knung katte,
wer sie sei. Ick wollte aksr nickt gern
unköklick ersckeinen. Wsiterm auseuwei-
cken, nakm ick wieàer meine Leitung vor.
Leiàer sprack mick jeàock àie Dame an.

«Wie gekt es Iknen?» krug sie,
worauk ick natürlick: «Danke, gut!» er-
wiàerte unà kineukügte: «Dnà Iknen?»
— «Klan muB eukrieàen sein», sagte sie
unà kukr in leicktem Konversationston
kort: «Wie komisck — immer wenn ick
Lie seke, verwecksle ick Lie mit Lräulein
Dr. I !»
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Ich war so überrascht, daß ich mich,
unvorsichtig genug, nicht zurückzuhalten
vermochte, zu entgegnen : « Die bin ich
auch ...» und wir beide saßen nun
geniert und peinlich berührt da. Ich ärgerte
mich, diese Verlegenheit heraufbeschworen

zu haben, und mein Vis-à-vis konnte
ein «Ah!» der Betroffenheit nicht
unterdrücken. Sie überlegte schnell, wie sie aus
der fatalen Lage herauskäme, es fiel ihr
aber offensichtlich nichts ein —- und zwei
Minuten verstrichen höchst langsam. Dann
bemerkte sie, recht erleichtert,
glücklicherweise: «Hier muß ich aussteigen.
Auf Wiedersehen!» und machte sich
davon. Ich blickte ihr neugierig nach.
Wer war sie —- und für wen hielt sie
mich?

Vierzehn Tage später traf ich sie
in derselben Bahn wieder — grüßte
unüberlegt (denn ich erinnerte mich nicht
gleich des ersten Zusammentreffens und
dachte nur daran, daß ich sie irgendwoher
kenne), sie dankte etwas zögernd, als sei
ihr nicht ganz klar, wer von den beiden
einander ähnlichen Personen ich im
Grunde sei. Infolge ihres Zögerns fiel
mir die Sache wieder ein. Man kann sich
vorstellen, wie sehnsüchtig wir den Augenblick

des Aussteigens erwarteten!
Ein paar Wochen darauf habe ich

bei einer Luftschutzübung zu tun. Ein
weiblicher Unteroffizier tritt mir
entgegen — und wir fangen beide unbefangen

an herzlich zu lachen. — Es ist jene
Dame, und alles klärt sich auf. Ich bin
ihr vom Dienst her bekannt, und
selbstverständlich erinnert sie sich an mich in
Zivil und Uniform. In ihrem Geist
entstehen daraus zwei Personen, die private
und die militärische. Im Dienst ist ihr
mein Name geläufig; im Zivil bin ich

auch eine Bekanntschaft — und daß ich
genau so heiße, wer dächte immer daran?

Immerhin, angenehm ist es nicht,
wenn jemand zu dir sagt, daß er dich für
dich hält, und dann zugibt, daß das ein
«Irrtum» ist.

***

Das Praliné

Punkt sieben Uhr wird in unserem
Pensionat zu Nacht gegessen. Als nun
einmal eine Lehrerin um ein Viertel nach
sieben noch nicht erschienen war, wurde
ich beauftragt, ihr das Nachtessen aufs
Zimmer zu tragen. Ich freute mich
natürlich zünftig, der von der ganzen
Mädchenschar angebeteten Maîtresse
einen Dienst zu erweisen.

So trat ich dann, das Servierbrett
auf der linken Hand balancierend, auf
das fröhliche « Entrez! » der Lehrerin
in deren Zimmer ein, servierte und zog
mich zurück.

Als ich nach einer halben Stunde
wieder kam, um das Gedeck zu holen,
hieß mich die Lehrerin einen Moment
warten. Sie suchte auf dem Tisch etwas
und streckte mir dann einen silbernen,
leuchtenden Gegenstand zu. In der
Dunkelheit hielt ich ihn für ein in Silberpapier

gehülltes Praliné.
Als gut erzogene Tochter wehrte ich

natürlich höflich ab: «O non, mademoiselle,

ce n'est pas nécessaire.»
Erst schaute sie mich ein wenig

erstaunt an; aber dann huschte ein
verständnisvolles Lächeln über ihr
Gesicht. Sie drückte mir ihren Serviettenring

mit den Worten : « Je regrette que je
n'aie rien de meilleur pour vous » in die
Hand.
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là war so überrascht, àaô ià mich,
unvorsichtig genug, niât Zurückzuhalten
vermochte, ?u entgegnen: «Oie bin ià
auch...» unà wir beide salien nnn gs-
niert unà peinlich berührt àa. là ärgerte
inià, diese Verlegenheit beraukbesàwo-
rsn /u Iiaben, unà rnein Vis-à-vis kannte
ein «/à!» àer Iletrokkenheiì niât unter-
drücken. Lie überlegte schnell, wie sie ans
cler katalen l.age herauskäme, es lisl ilir
aber ollensiàtlià niàts ein —- unà ?wsi
Minuten verstrichen hôàst langsani. Dann
bemerkte sie, recht erleichtert,
glücklicherweise: «liier mull ich aussteigen,
^.uk Wiedersehen!» unà machte sich
àavon. Ià blickte ihr neugierig nach.
Wer war sie —- unà lür wen hielt sie
mich?

Vierzehn Vage später trat ich sie
in àerselben Labn wisàsr — grülite
unüberlegt (àenn ià erinnerte mich niât
gleich àes ersten /usammentrekkens unà
dachte nur àaran, àa il ià sis irgendwoher
kenne), sis àankts etwas Zögernd, als sei
ihr nicht gan? klar, mer von àsn beiàen
einanàer ähnlichen Dsrsonen ich im
Drunàe sei. Inkolge ibres /ögerns kiel
mir àie Laàe wieàer ein. Man kann sich
vorstellen, wie sehnsüchtig wir àen àgen-
klick àes Vusstsigsns erwarteten!

hin paar Wochen àaraul babe ich
bei einer luktschutxübung ?.u tun. bin
weiblicher Ilnterokkixisr tritt mir ent-
gegen — unà wir langen beiàs unbekan-

gen an herzlich ?u lachen. — Os ist jene
Dame, unà alles klärt sich auk. Ich bin
ihr vom Dienst her bekannt, unà selbst-
verständlich erinnert sie sich an mich in
Zivil unà llnilorm. In ihrem Deist ent-
stehen àaraus ?.wei Dersonen, àie private
unà àie militärische. Im Dienst ist ibr
mein blame geläukig; im Zivil bin ià

«nà eine Lekanntsàakt — unà àalZ ià
genaît so beilis, wer àâàte immer àaran?

Immerhin, angenehm ist es niât,
wenn jemand ?u àir sagt, àali er àià kür
àià unà àann Zugibt, àall clas ein
«Irrtum» ist.

0s8 praliné

Vunkt sieben Dkr wirà in unserem
Densionat Tu blacbt gegessen. Ms nun
einmal eine l.ebrerin um ein Viertel nach
sieben noch niât erschienen war, wuràe
ià beaultragt, ihr àas blaàtssssn auks

/.immer 2u tragen. Ich kreute mich
natürlich xünktig, àer von àer ganzen
Mâààensàar angebeteten Maîtresse
einen Dienst ?.u erweisen.

80 trat ich àann, àas Lsrvierbrett
auk àer linken Ilanà balancierenà, auk
àas kröblicbe « lintre?.! » àer làrerin
in àeren /immer ein, servierte unà 20g
mich Zurück.

Ms ià nach einer halben Ltunàe
wieàer kam, um àas Deàeck ?u holen,
bislZ mich àie I.àrerin einen Moment
warten. Lie suchte auk àem lisch etwas
unà streckte mir àann einen silbernen,
leuchtenden Gegenstand ?u. In der Dun-
kelbeit hielt ich ihn kür ein in Lilber-
papier gehülltes Vralinê.

Ms gut erlogene Voàter wehrte ich
natürlich höklicb ab: «D non, maàemoi-
selle, ce n'est pas nécessaire.»

Drst sàaute sie mich ein wenig
erstaunt an; aber dann huschte ein
verständnisvolles lächeln über ihr De-
siàt. Lie drückte mir ihren Lervietten-
ring mit den Worten: « le regrette cpie je
n'aie rien às meilleur pour vous » in die
Hand.
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